
Alles soll nachhaltig werden, auch Venedig. 
Gute Idee, finden die Bewohner.  

Ihre Vorschläge sind schon da – sie wollen 
sich ihre einzigartige Stadt  

vom Massentourismus zurückerobern

Von Andrea Ritter; Fotos: Patrick Tombola

ZURÜCK IN DIE

ZUKUNFT 
 GESELLSCHAFT

Die Pandemie als 
Zeit der Stille:  

Ältere Venezianer 
fühlen sich an 

früher erinnert – 
die jüngeren  

fragen, wie man 
die Stadt jetzt  

verändern kann
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WASSER
SPIELT SICH DAS LEBEN AB

AUF DEM  

Autokino auf  
Venezianisch: Vor  

dem Arsenale bringen  
die Besucher ihre  

Boote in Position –  
sobald es dunkel ist, 

wird vor dem Gebäude 
der Film auf eine 

Leinwand projiziert
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Leise surrt der Deckenventilator, Marco 
Gasparinetti sitzt barfuß am Esszimmer-
tisch, in der einen Hand ein Telefon, in der 
anderen eine Tasse Espresso. Auf dem Bild-
schirm seines Laptops ist soeben die vir-
tuelle Sitzung des Stadtrats zu Ende gegan-
gen, und unter dem Wäscheständer vor der 
Schrankwand hockt ein schwarz-weißes 
Kaninchen. Die Kommunalverwaltung 
bevorzuge noch immer Konferenzen im 
Homeoffice, erklärt Gasparinetti mit einer 
unbestimmten Geste in den Raum, obwohl 
Präsenz doch eigentlich wieder erlaubt sei. 
Über die Gründe könne er nur spekulieren. 
„Möglicherweise sind einige Mitglieder 
des Gremiums froh, wenn sie uns nicht 
direkt begegnen müssen.“ 

Gasparinetti, Rechtsanwalt, schwarzes 
Haar, grüne Augen und die Aura eines 
Filmstars, ist vor knapp zwei Jahren für 
die Bürgerliste „Terra e Acqua“ – „Land 
und Wasser“ – als „Consigliere“ in Vene-
digs Lokalpolitik eingezogen. 36 Abgeord-
nete gehören zum Stadtrat, nur sieben 
wohnen in der Lagune. Gasparinetti ist 
einer von ihnen. Ein Widerstandskämpfer. 
Venedig ist eine Stadt, die verschwindet 
und deren Bewohner vertrieben werden – 
so zumindest erleben es die Venezianer 
seit Jahren. 

Vor ein paar Jahren sind sie mit Panda-
bär-Masken durch die Straßen gezogen – 
die Letzten ihrer Art. „Deswegen übrigens 
auch das Kaninchen“, sagt Marco Gaspari-
netti, „schwarz-weiß“. Für eine Stadt, die 
etwa so viele Einwohner hat wie Gum-
mersbach, gibt es in der Lagune bemer-
kenswert viele Protestgruppen: Sie weh-
ren sich gegen den Ausverkauf der Stadt 
und einen Tourismus, der bereits vor Co-
rona auch ökonomisch unheilvoll war. 
Normalerweise hört ihnen kaum jemand 
zu. Doch die Pandemie brachte eine Über-

raschung: Ihre Themen, von den Oberen 
der Stadt bislang als weltfremdes Ge-
wäsch privilegierter Schöngeister abgetan, 
sind plötzlich überall. Venedig solle die 
„Welthauptstadt der Nachhaltigkeit“ wer-
den, heißt es. Ein „internationaler Think-
tank“ für die Herausforderungen der 
Zukunft. Verkündet wurde dieses Ziel 
während des G20-Finanzministertreffens 
im Juli. Was genau dabei entstehen soll, ist 
noch nicht bekannt.

„Zurzeit leben wir wie in einem Vaku-
um“, sagt Marco Gasparinetti. Die Frage 
sei, ob wirklich ein Kurswechsel an
gestrebt werde – oder ob es darum gehe, 
die Tourismusmaschine so schnell wie 
möglich wieder anzukurbeln, nur mit 
etwas mehr „Öko-“ als Vorzeichen. „Vene-
dig ist wie ein Ausschnitt der Welt. Wer 
wissen will, ob die Menschheit wirklich 
fähig ist, umzudenken und Veränderun-
gen einzuleiten, sollte jetzt auf diese 
Stadt blicken.“ 

Venedig an einem Wochenende im  
Juli: Über dem türkisgrünen Wasser der 
Lagune öffnet sich ein weißer Himmel, 
dunstig in der Hitze des Sommers. Am 
Horizont rauschen Einheimische mit 
ihren Booten voller Bierkisten und Kühl-

taschen dem Strand von Sant’Erasmo ent-
gegen, Kinder toben über die umspülten 
gelbbraunen Sandbänke, auf denen man 
nur bei Niedrigwasser den Sonnenschirm 
in den Boden stecken kann. Noch immer 
ist es ruhiger als vor Corona, die Stadt folgt 
ihrem eigenen Rhythmus. Im Schatten der 
nah beieinanderstehenden Häuser führen 
ältere Damen winzige Hunde spazieren. 
Sie halten an, wechseln miteinander ein 
paar Worte über die Hitze und die Pfunde, 
die sie und ihre kleinen Gefährten wäh-
rend des Lockdowns zugelegt hätten, 
gehen weiter. Auf den Holzstegen am 
Gondeltransfer zum Rialto-Markt scher-
zen die Fahrer mit den Touristen, weil all 

Viele Venezianer fühlen  
sich als die Letzten ihrer Art 

– Marco Gasparinetti (r.) 
vertritt sie für ein Bürger-

bündnis im Stadtrat
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das gerade wieder möglich ist, Begegnun­
gen, Blicke, Kontakt. Es ist eine merkwür­
dige Zwischenzeit. Als habe jemand eine 
Geheimtür geöffnet. Man blinzelt gegen 
die Sonne und ahnt, wie das Leben sein 
könnte. 

Marco Gasparinetti ist schon vor ein 
paar Jahren auf die Insel Murano gezogen, 
weil ihm das Getöse am Canal Grande zu 
laut wurde. In dem kleinen Park unweit 
seiner Wohnung wimmelt es von Mücken, 
aber dafür hört man die Zikaden. Unter 
einem Baum erzählt er uns von den Hin­
tergründen der Nachricht, die Italiens 
Regierung wenige Tage später als frohe 
Botschaft um die Welt schicken wird: 

Venedig verbannt die großen Kreuzfahrt­
schiffe aus der Altstadt. 

Überraschend kommt das für die meis­
ten hier nicht. Einen entsprechenden Be­
schluss gibt es seit 2013. Die Umsetzung 
wurde verschoben auf 2015. Und schließ­
lich auf irgendwann. Nämlich auf den Mo­
ment, ab dem man für die Schiffe eine Al­
ternative gefunden habe. 

Godzilla in der Puppenstube
Leider entsteigt so eine Alternative nicht 
über Nacht den Schaumkronen des Mee­
res. Man muss sie erarbeiten, und das ist 
nicht geschehen. Dafür sind in der Zwi­
schenzeit andere Dinge passiert: Die Fotos 
von schwimmenden Stahlkolossen, die 
sich vor der malerischen Kulisse Venedigs 
aufbauen wie Godzilla in einer Puppenstu­
be, wurden weltweit zum Symbol für die 
Monstrosität des Massentourismus. Nicht 
schön. Und außerdem geschäftsschädi­
gend. Im Juni warnte dann die Unesco zum 
zweiten Mal, sie erwäge, Venedig auf die 
rote Liste der gefährdeten Weltkultur­
erbestätten zu setzen. Die Verbannung der 
ohnehin lästig gewordenen „Grandi Navi“ 
konnte folglich als ein erster Schritt auf 

dem Weg in eine neue, nachhaltigere 
Zukunft kommuniziert werden. 

Geändert hat sich in Wahrheit kaum 
etwas. Die Schiffe schieben sich zwar nicht 
mehr durch das Postkarten-Venedig, aber 
immer noch in die empfindliche Lagune. 
Die Fahrrinnen zum Festlandhafen müs­
sen breit und tief gehalten werden, mit 
dem Risiko, dass die Innenstadt immer 
häufiger und höher unter Wasser gesetzt 
wird. „Wenn ein Riese in dein Haus will, 
lässt du ihn dann die Wände eintreten?“, 
fragen sie in Venedig. Die Antwort, die sie 
bekommen, lautet weiterhin: ja. So lange, 
bis man eben eine Alternative gefunden 
hat – eine Zwischenlösung, mal wieder. 

Venedig mag ein Ausschnitt der Welt 
sein – vor allem aber ist die Stadt ein Aus­
schnitt des politischen Italiens. Wenn es 
um die Parteien und ihre Vertreter geht, 
verfallen viele Italiener in tiefe Depres­
sion. Die Gründe dafür sind ebenso viel­
fältig wie individuell, aber weit verbreitet 
ist das Unbehagen darüber, dass keine 
langfristige Perspektive möglich scheint. 
Eine Partei, die heute dies sagt, muss mor­
gen wegen geplatzter Koalitionen und 
neuer Bündnisse etwas anderes sagen. 

Massimiliano Smerghetto und seine Mutter betreiben in Castello das Geschäft„La Beppa“.  
Man findet hier nicht nur Waren, sondern auch ein Stück Identität 

Im Viertel  
Castello ist die alte  
Nachbarschaft noch 
erhalten und die  
Abhängigkeit vom 
Tourismus gering

ÜBERLEBEN
DER STADT

GEMEINSAM FÜR DAS
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Venedigs Bürgermeister Luigi Brugnaro 
ist 2015 als parteiloser Quereinsteiger ins 
Amt gekommen. Inzwischen scheint es dem 
robusten Händeschüttler in der Politik 
recht gut zu gefallen: Dieses Jahr gründete 
er seine eigene Partei, „Coraggio Italia“, und 
viele gehen davon aus, dass er bald auch 
eine Karriere auf Landesebene anstrebt.  
In Venedig wird er „Mini-Berlusconi“ ge-
nannt – sein Vorbild ist Italiens ehemali-
ger Ministerpräsident Silvio Berlusconi, 
der lange vor Donald Trump den Typus des 
politischen „Dealmaker“ erfunden hat und 
unter anderem wegen Steuerhinterzie-
hung und Bestechung verurteilt wurde. 

Brugnaro ist beliebt. Auch er gilt als 
Macher, der für Arbeit sorgt – zumindest 
in den Augen seiner Wähler, die überwie-
gend auf dem Festland wohnen. Der Groß-
teil der Metropolregion Venedig mit ihren 
insgesamt 260 000 Einwohnern liegt dort. 
Zwischen den bevölkerungsreichen Ge-
bieten um Mestre und dem Venedig der 
Lagune schwelt ein andauernder Konflikt, 
weil beide Gebiete völlig unterschiedliche 
Bedürfnisse haben. Brugnaro nutzt ihn, 
um Umweltschutz und soziale Fragen 
gegen Arbeitsplätze auszuspielen. Für ihn 
funktioniert das gut: Je häufiger er wegen 
seines Akzents von den Innenstadt-Vene-
zianern als „Kürbisbauer vom Land“ ver-
spottet wird, desto besser kann er sich als 
Mann des Volkes inszenieren. Als einer, 
dem die Sorgen um Lohn und Brot der 
einfachen Leute wichtiger sind als die Kla-
gen romantischer Bohemiens, die jam-
mern, wenn wieder ein alteingesessener 
Handwerksbetrieb durch einen Shop für 
Bubble-Tea ersetzt wird. 

Der Geschäftsmann Brugnaro ist in der 
Arbeitsvermittlung, im Baugewerbe und in 
der Immobilienentwicklung aktiv. Nach-
dem er Bürgermeister wurde, hat er seine 
Unternehmen einem Treuhänder überge-
ben, um Interessenkonflikte zu vermeiden. 
Allerdings tauchen immer wieder Fragen 
danach auf, wie blind dieser „Blind Trust“ 
wirklich ist: Überraschend häufig engagiert 
sich der Bürgermeister für Investitionen, 
die sowohl im öffentlichen als auch in sei-
nem Interesse liegen – in Grundstücke, an 
denen er beteiligt ist, oder in den Basket-
ballverein Reyer, der ihm gehört. 

Venezianer erzählen diese Episoden 
nur noch mit einem Achselzucken. Für 
sie ist diese Politik die Fortsetzung eines 
Prinzips, das schon seit Jahrzehnten gilt: 
Erst wurden die Häuser privatisiert und 
in touristische Einrichtungen umgebaut. 

Dann wurde mit Grundstücken so ver-
fahren, inzwischen mit ganzen Inseln. In 
nahezu jedem Viertel gibt es ein leer ste-
hendes historisches Gebäude mit einem 
„Ex-“ davor – Ex-Ospedale, Ex-Orto, Ex-
Gasometri – und gammelt seiner Exis-
tenz als „Entwicklungsobjekt“ entgegen. 
Manche Innenstadtbewohner träumen 
von einem Expertenrat aus Kunsthisto-
rikern, Ökologen und Stadtplanern, der 
Venedig vor diesem Markt beschützen 
möge. Den Politikern, egal, welcher Zu
gehörigkeit und Gesinnung, trauen sie 
das kaum noch zu. 

Natürlich möchte man gern hören, was 
Bürgermeister Luigi Brugnaro zu all dem 
sagt. Er will Fragen aber nur schriftlich 
beantworten. Bei der Stadtverwaltung  
im Palazzo Cavalli treffen wir daher 
Massimiliano De Martin, zuständig für 
Urbanistik.

Die Kritik am Bürgermeister sei Pole-
mik, sagt er. „Die Innenstadt verliert Ein-
wohner, weil die Menschen Autos haben 
wollen und eine Garage. Die Vorzüge des 
modernen Lebens.“ Er rollt auf seinem 
Schreibtisch eine große Gebietskarte 
aus: „Das ist die Region, um die wir uns 
kümmern müssen“, seufzt er und zeigt 
auf die roten Linien, die den Großraum 
der Stadt markieren. Das Venedig der 
Lagune ist darauf nur ein kleiner zusam-
mengerollter Wurm. „Verstehen Sie?“

Im Schaufenster der Morelli-Apotheke 
steht eine elektronische Anzeigetafel, auf 
der man die aktuelle Einwohnerzahl ab-
lesen kann: 50 758 sind es dieser Tage in 
der historischen Stadt. Etwa doppelt so 
viele müssten es sein, damit das soziale 
Gefüge wieder stimme, sagt Rémi Wacog-
ne von der Gruppe „Ocio“, die Daten zur 
Immobiliennutzung sammelt. Die Ver-
mietung über Airbnb bringt mehr Geld, 
als Anwohner bezahlen können. Vor allem 
junge Leute ziehen deswegen nicht mehr 
in die Stadt.

Dabei gäbe es genug günstigen Platz: 
Laut „Ocio“ stehen rund elf Prozent des 
städtischen Bestands leer, insgesamt  
seien es etwa 1000 Wohnungen, schätzt 
Wacogne. In Cannaregio kann man sich 
das ansehen – an den Pforten vor den 

Der Strand von Sant’Erasmo 
(r.) ist ohne eigenes Boot 

nur schwer zu erreichen – 
am Wochenende treffen sich 

hier die Einheimischen

Rodolfo Bevilacqua (o.) in seiner  
Werkstatt. Seit 1875 wird dort Seide zu 
Samttextilien gewebt, die Technik  
hat sich nicht verändert 

Für den Fischhändler Andrea Vio liegt  
der Schlüssel in der Vergangenheit –  
die alte Handelsmacht Venedig hatte  
klare Regeln für Geschäftsleute
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zweistöckigen gelben Häusern von 1905 
hängen dicke Vorhängeschlösser, die grü­
nen Fensterläden sind schief, die Türen 
vergittert oder vernagelt. „Die Wartelisten 
sind lang“, sagt Rémi Wacogne. „Aber vor 
einem Mieterwechsel müssten die Woh­
nungen renoviert werden. Das passiert 
nicht. Und dass neue Bewohner das selbst 
machen, ist nicht erlaubt.“ 

Bei all diesen Themen geht es für die 
Venezianer längst nicht mehr nur um die 
soziale Balance – es geht ums Überleben. 
Seit Jahren warnen sie davor, dass die  
Fokussierung auf Tourismus und Immo­
biliengeschäfte auch wirtschaftlich eine 
Bedrohung sei. Die Pandemie hat gezeigt, 
wie recht sie damit haben. Ihre Klagen 
haben sich in eine Kampfansage ver­
wandelt. 

„Um Veränderungen voranzubringen, 
müssen wir gar nicht besonders wider­
ständig sein – wir müssen nur die Men­
schen sichtbar machen, die hier leben“, 
sagt Laura Scarpa, was auf Italienisch viel 
schöner klingt, weil sich „resistenti“ auf 
„esistenti“ reimt. Unter der Überschrift 
„Venezia da Vivere“, „Lebendiges Venedig“, 
sammelt sie gemeinsam mit ihrem Part­
ner Lorenzo Cinotti Geschichten von 
Venezianerinnen und Venezianern unter­

schiedlichster Herkunft, die hier sind, weil 
sie die Stadt weiterentwickeln wollen. 

Wir sitzen auf der Terrasse der Osteria 
„Bancogiro“ am Rialto-Markt und be­
obachten, wie sich ein Taxifahrer mit 
Sonnenbrille im Rückspiegel seines 
Schnellboots die Haare kämmt. Venedig 
ist wahrscheinlich die einzige Stadt der 
Welt, in der Kinder davon träumen, Taxi­
fahrer zu werden. Sie verdienen hier meh­
rere Hunderttausend Euro im Jahr und ge­
bärden sich wie Tom Cruise in „Top Gun“.

Laura Scarpa, eine energische Frau mit 
kurzen, blonden Haaren, ist in Venedig 
aufgewachsen. Sie erzählt vom Rialto-
Markt, dem Herz der Republik Venedig. 
Kaufleute und Künstler brachten hier ihr 
Geld und ihre Ideen zusammen; Händler 
lieferten exotische Waren, die von Hand­
werkern zu kostbaren Produkten ver­
arbeitet wurden. Gemeinsam ließen sie 
die Stadt erblühen. 

„Venedig hat immer vom Produzieren 
gelebt, nie allein vom Verkauf. Oft waren 
es zufällige Begegnungen auf Plätzen wie 
diesen, aus denen große Ideen entstanden 
sind.“ Mit dieser Tradition im Herzen, 
hofft Laura Scarpa, könne die Stadt wie­
derauferstehen. Bis es so weit ist, wollen 
sie und Lorenzo Cinotti Verbindungen 

zwischen Venedigs Kunsthandwerkern 
und dem Rest der Welt knüpfen. „Hier gibt 
es Manufakturen, die seit Generationen 
einzigartige Produkte herstellen“, sagt 
Cinotti. „Sie kümmern sich nicht um 
Trends, sie benutzen kein Instagram, und 
sie sind sich nicht darüber bewusst, dass 
sie seit Jahrhunderten auf eine Art pro­
duzieren, die heute unter dem Stichwort 
‚Nachhaltigkeit‘ einen ganz neuen Wert 
bekommt.“ 

Ein Beispiel dafür ist die Seidenweberei 
der Familie Bevilacqua, die Samtstoffe für 
Dior oder Dolce & Gabbana fertigt. Am 
Ufer von Santa Croce öffnet Rodolfo Be­
vilacqua die Tür zu seiner Werkstatt. Hin­
ter dem kleinen Ausstellungsraum mit der 
Ahnengalerie der Familie verbirgt sich 
eine andere Zeit: Den Betrieb gibt es seit 
1875, sagt Bevilacqua, und abgesehen von 
den Lampen sei alles noch genau wie da­
mals. Die hölzernen mechanischen Web­
stühle stammen aus dem 18. Jahrhundert, 
die Muster werden über Lochkarten ge­
steuert. Sieben Weberinnen sind bei ihm 
beschäftigt, an einem Arbeitstag schaffen 
sie – je nach Gewebe – zehn bis 30 Zenti­
meter Stoff. „Es geht nicht anders“, sagt Be­
vilacqua. „Diese Qualität kann man nur 
mit Handarbeit nach dieser alten Technik 
erreichen. Ein Computer schafft das nicht.“ 
All das sei nun einmal eher Kunst als 
Handwerk. Er klingt ganz zufrieden damit. 

Ruhe im Vergnügungspark Venedig
Je länger man den Venezianern zuhört, 
desto mehr wird die Stadt zu einer Chimä­
re. Die Vergangenheit war ruhmreich, die 
Zukunft wird strahlend sein – aber die 
Gegenwart verschwimmt. Die Straßen­
händler haben ihre Stände aufgebaut; es 
gibt flauschige grüne Coronaviren aus 
Plüsch und Trikots von Italiens Fußballna­
tionaltorwart Gianluigi Donnarumma, 
aber nichts davon wird beachtet. In den 
Shops für Waffeln, Pommes und Pizza gäh­
nen die Verkäuferinnen in ihre Smart­
phones. Niemand will sich von den 
einschlägigen Künstlern als Karikatur 
zeichnen lassen. Der Vergnügungspark Ve­
nedig steht still. Nur auf der Rialto-Brücke 
und am Markusplatz ist es bereits wieder 
ähnlich voll wie vor der Pandemie.

Also, was wünscht man sich dieser Tage 
als Venezianer? „Normalität“, sagt Massi­
miliano Smerghetto. „Die Touristen den­
ken ja, dass sich das ,wahre Venedig‘ 
irgendwo verberge, an Orten, die sie nicht 
kennen. Dabei ist es auch für uns das, 
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nach dem wir suchen. Wir wollen eine ge-
sunde Stadt sein. Keine leere Muschel.“

Smerghetto, ein bärtiger Mann Anfang 
50, ist der Inhaber von „La Beppa“. Den 
Laden in San Francesco della Vigna im 
Viertel Castello hat 1974 seine Großmut-
ter eröffnet. Hier gibt es alles vom Schrau-
benzieher bis zum Bootsfender. Und so 
ziemlich nichts, was Touristen gebrauchen 
können. Es habe Zeiten gegeben, da wur-
den solchen Ladenbesitzern Plastiktü- 
ten voller Geldscheine ins Geschäft ge
tragen, damit sie es verkaufen, sagt er. 
„Wer sich damals gegen solche Angebote 
entschieden hat, ist im Grunde schon ein 
Partisan.“ 

Es ist Mittagszeit, in der Gasse zwischen 
den halbhohen Häusern aus Ziegelsteinen 
staut sich die Hitze, und es fällt wieder auf, 
wie ruhig diese Stadt ist. Keine Autos, kei-
ne Fahrräder, jeder bewegt sich in der Ge-
schwindigkeit, in der er geht. Auf dem klei-
nen Platz um die Ecke sitzen die Nachbarn 
auf Plastikstühlen beisammen. Sie haben 

ihre vollgepackten karierten Einkaufs
wägelchen in den Schatten gerollt, trinken 
gut gelaunt ein erstes Glas Wein und be-
obachten eine Möwe. 

Als die Touristen plötzlich wegblieben, 
habe sich kaum etwas verändert, sagt 
Massimiliano Smerghetto, „der Stadtteil 
funktioniert noch“. Wie ein gallisches 
Dorf habe sich Castello der Vereinnah-
mung widersetzt, so gut es ging. „Das 
heißt aber nicht, dass alles so bleiben 
muss, wie es war.“ 

Zwischen zwei Krisen – dem Hochwas-
ser im November 2019 und dem Beginn der 
Pandemie – haben sie sich im Viertel zu-
sammengeschlossen. Der Gemüseladen, 
der Metzger, die Schneiderei, die Frau mit 
dem Tierfutter, die Tramezzino-Bar, die 
Galerie und sogar die Mönche aus dem be-
nachbarten Franziskanerkloster. Smer
ghetto beschreibt ihre Gemeinschaft als 
ein „Einkaufszentrum ohne Dach“, wö-
chentlich überlegen sie sich gemeinsame 
Angebote und Veranstaltungen. 

Für Smerghetto ist Venedigs momentaner 
Zustand die Folge eines klassischen Henne-
Ei-Problems: „Es gibt zu wenig Einheimi-
sche, um neue Läden aufzumachen, und es 
gibt zu wenig Läden, um neue Einheimische 
anzuziehen.“ Trotzdem ist er zuversichtlich. 
Nachbarschaft habe durch die Pandemie 
eine neue Bedeutung bekommen. Vor allem 
für die jungen Leute, die ohnehin gerade das 
gesamte Wirtschaftssystem infrage stell-
ten. „Ehe sie irgendwo aufs Land ziehen, 
können sie auch hierherkommen.“ Venedig 
sei eine großherzige Stadt: „Man muss nicht 
als Venezianer geboren werden. Venezianer 
ist jeder, der hier lebt und sich einbringen 
möchte. Unsere Gemeinschaft ist zwar 
klein, aber der Zusammenhalt stark.“

„Von der Vergangenheit lernen“
In Rom bereitet die Regierung Mario Drag-
his gerade ihren Plan zur Sanierung des 
Landes vor. Im Rahmen des nationalen 
Wiederaufbauplans will Italien rund 70 
Milliarden Euro in die ökologischen Wende 
investieren – und auch wenn das Vertrau-
en in die lokalpolitischen Bekenntnisse 
zur Nachhaltigkeit unter den Venezianern 
nicht besonders groß ist, weckt das Regie-
rungsvorhaben Optimismus. 

„Wenn wir eine Zukunft für unsere Enkel 
wollen, müssen wir in die Vergangenheit 
Venedigs schauen“, sagt Andrea Vio. Der 
60-jährige Historiker, Musiker und Fisch-
händler arbeitet seit 45 Jahren unter den 
Arkaden des Fischmarkts, wo seine Fami-
lie seit Generationen einen Stand betreibt. 
An der dunkelroten Markise über seiner 
Auslage hängt ein weißes Schild mit dicken 
schwarzen Buchstaben: „Venezia è viva“ – 
„Venedig lebt“. Handschriftlich hat jemand 
hinzugefügt: „Und ruft um Hilfe“. 

Vio stört sich an den ewigen Abgesän-
gen auf seine Stadt; an der „Tod in Vene-
dig“-Metaphorik. „Wenn Venedig eines 
Tages sterben sollte, dann wird es kein na-
türlicher Tod sein.“ Sondern? Mord? „Aus 
Habgier, ja, so könnte man das nennen.“ 

Die Regenten der alten Republik hätten 
das Gemeinwohl stets über den privaten 
Profit gestellt, sagt er. „Die Lagune und  
die Wasserwege waren streng geschützt. 
Niemand durfte sich am Allgemeingut be-
reichern. Das hatte nichts mit Moral zu 
tun. Es ging schlicht ums Überleben. 
Genau wie heute.“ Vio ist kein Freund des 
Bürgermeisters, aber in einem Punkt gibt 
er ihm recht: Venedig sei ein hervorragen-
der Ort, um mit der Umgestaltung des 
Landes zu beginnen. 

Selfie auf dem  
Rialto-Markt (o.):  

Das Leben der  
Venezianer ist zu einer 

Kulisse geworden

Lorenzo Cinotti  
und Laura Scarpa  
wollen die uralte  

Handwerkskunst  
Venedigs  

wieder sichtbar  
machen – auch auf  

Instagram

MÖGLICHKEITEN
FÜR DIE MENSCHEN

NEUE  

70 12.8.2021

4

Nächster Halt:

Mit dem ICE in die Städte des Südens 
reisen. Auf nach Baden-Württemberg.

Cityflair

* Das Angebot gilt vom 01.07.–30.09.2021 auf ausgewählten Strecken des DB Fernverkehr (ICE, IC/EC). Solange der Vorrat reicht.

Jetzt neu: Mit dem Super Sparpreis
Senioren für alle ab 65 Jahren.

bahn.de/senioren
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ÜBERNACHTEN
1  Pension Seguso: Die hellen Zim-
mer sind mit wunderschönen Anti-
quitäten eingerichtet. Sie stammen 
aus dem Besitz der Familie Seguso, 
die das zentral gelegene Hotel am 
Kai Zattere seit mehr als 100 Jahren 
führt. DZ/F ab 80 Euro, Dorsoduro 
779, Tel. +39/041/528 68 58, www.
pensioneseguso.com

2  Hotel Pausania: Venedigs prunk-
volle Seite kommt in der Ausstat-
tung mit Kronleuchtern, Marmor-
böden, barockem Mobiliar und 
Deckenfresken zum Tragen. Man 
kann sich gut vorstellen, wie die  
adligen Besitzer im Patrizierhaus 
nahe San Marco einst lebten.  
DZ/F ab 64 Euro, Dorsoduro 2824, 
Tel. +39/041/522 20 83, www.hotel- 
pausania.it

3  Pension il Lato Azzurro: Wer sich 
nach einem vollen Besichtigungstag 
entspannen möchte, weiß die Lage 
im Grünen auf der Insel Sant’Eras-
mo, Venedigs einstigem Gemüse-
garten, zu schätzen. Besonders gut  
gelingt das auf der Veranda oder im 
Garten des Hauses mit Blick auf die 
Lagune. DZ/F ab 88 Euro, Sant’Eras-
mo, Via dei Forti 13, Tel. +39/041/523 06 
42, www.latoazzurro.it

4  Hotel La Residenza: In Castello, 
einem der ursprünglichsten Viertel 
der Stadt, kann man das Leben der 
Venezianer auf den autofreien  
Straßen beobachten. Zum Markus-
platz sind es zu Fuß nur wenige  
Minuten. DZ/F ab 90 Euro, Campo 
Bandiera e Moro, Castello 3608, 
Tel.+39/041/528 53 15, www.venice 
laresidenza.com 

Hotels, Lokale, Ausflüge und mehr: 
feine Adressen, um die Stadt abseits der  

Touristenpfade zu erkunden

VENEDIG
20 TIPPS FÜR

Als Venezianer hat Fotograf 
Patrick Tombola natürlich ein 
Boot, mit dem er, Andrea 
 Ritter (l.) und Luisa Brandl 

unterwegs waren. Blöd nur, wenn der Motor aus-
fällt: Wie alle Dinge des Alltags sind auch Ersatz-
teile in der Lagune schwer zu bekommen 

Viele Lösungen, nach denen die Admi-
nistration nun im Rahmen ihres Aufrufs 
zur Nachhaltigkeit sucht, sind in der Stadt 
bereits vorhanden: Elektromotoren für 
Boote, Pläne für einen Offshore-Hafen 
jenseits der Lagune. Für Poveglia, eine 
brachliegende Insel, um deren Zukunft 
seit Jahren gestritten wird, haben An-
wohner ein vollständiges Konzept für 
einen öffentlichen Park erstellt, das sie 
sogar selbst finanzieren und umsetzen 
würden. 

Man dürfe sich von den Behörden nicht 
entmutigen lassen, sagt Sergio Pascolo, im 
Gegenteil: „Der Bürgermeister hat viel ver-
sprochen – jetzt muss man ihn beim Wort 
nehmen.“

„Die Stadt hat diese Chance verdient“
Sergio Pascolo ist Architekt und unterrich-
tet an der Universität IUAV von Venedig . 
Für ihn ist die Stadt einer der modernsten 
urbanen Räume der Welt. „Von Paris bis 
New York wird jetzt das 15-Minuten-Kon-
zept diskutiert“, sagt er, während wir über 
den Platz von Santa Margarita gehen, „die 
Nähe von Wohnen, Arbeiten und Einkau-
fen. Hier war das schon immer so. Alles ist 
zu Fuß erreichbar, Autos und Straßen hat 
es nie gegeben, Kinder können überall 
spielen.“ Von Helsinki über Göttingen bis 
Abu Dhabi hat Pascolo an Stadtteilent-
wicklungsprojekten mitgearbeitet. Stets 
sei es darum gegangen, multifunktionale 
Räume zu erschaffen, auf denen sich die 
Menschen jederzeit begegnen können – so, 
wie es auf den Plätzen Venedigs seit Jahr-
hunderten funktioniere. 

„Die Stadt könnte einer der liebenswer-
testen Orte Europas werden und der ein-
zige, der sämtliche Ansprüche moderner, 
umweltfreundlicher Urbanität in eine 
historische Struktur fasst“, sagt er. Bisher 
hat er auf seine Anregungen keine Reak-
tion bekommen, „gebaut wurden dann 
doch meist Hotels“. Aber Venedig lehre 
einen auch Geduld. „Es hat gedauert, aber 
inzwischen ist es kaum noch möglich, den 
Ruf nach einem Kurswechsel als Spinne-
rei abzutun. Die Stadt hat diese Chance 
verdient.“  2
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5  Hotel Flora: Der persönliche Stil 
der Familie Romanelli macht dieses 
Haus, eingerichtet mit veneziani-
scher Handwerkskunst, zum Erleb-
nis, das noch übertroffen wird durch 
den üppig begrünten, im Sommer 
herrlich kühlen Innenhof. DZ ab  
100 Euro, San Marco 2283/A, Tel. +39/ 
041/520 58 44, www.hotelflora.it

6  Arcadia Boutique Hotel: Das Herz 
des Hauses ist die weiträumige Bar 
im Stil eines Grand Salons. Große 
Auswahl von Drinks, warmen Ge-
tränken und Snacks, Zeitungen lie-
gen bereit, idealer Rückzugsort in 
der Mittagshitze und zum Auftan-
ken vor dem Abend. DZ ab 54 Euro, 
Rio Terà San Leonardo 1333, Tel. +39/ 
041/71 73 55, www.hotelarcadia.net

ESSEN UND TRINKEN
7  Bacaro Risorto: Der Aperitif ist in 
Venedig ein Ritual, auch hier. Man 
trinkt Weißwein und genießt die 
Auswahl aus Käse, Speck, Schinken. 
Oder Cicchetti – Brot- und Polenta-
scheiben, die mit Oliven, Eiern, 
Fleisch, Gemüse oder Meeresfrüch-
ten belegt werden. Campo Drio La 
Chiesa 4467, Tel. +39/340/301 70 47

8  Trattoria Antiche Carampane: 
beliebtes Fischrestaurant unweit 
der Rialto-Brücke. Hier muss man 
alles probieren, was die Venezianer 
aus dem Meeresfang zaubern: Tin-
tenfisch, Cassopipa, handgemachte 
Nudeln mit Muscheln oder klas-
sisch frittierte Meeresfrüchte. San 
Polo 1911, Tel: +39/041/524 01 65, 
www.antichecarampane.com

9  Trattoria Antico Pizzo: kleines, 
feines Restaurant mit fairen Preisen 
und sehr freundlicher Bedienung. 
Immer wieder gern isst man hier das 
Antipasto mit Garnelen, allerlei Nu-
delgerichte oder auch den frischen 
Tatar. Calle San Matio 814, Tel. 
+39/041/523 15 75

10  Restaurant Da Celeste: belieb-
tes Fischlokal, wo man gern zum 
Mittagessen einkehrt. Traditionel-
le venezianische Küche, Fisch und 
Meeresfrüchte, aber auch Fleisch 
und Vegetarisches. Pellestrina, Via 
Vianelli 625/b, Tel. +39/041/196 73 55, 
www.dacelestepellestrina.com

11 Trattoria alla Rivetta: Hummer 
ist die Spezialität des gemütlichen 
Restaurants an der Ponte San Provo-
lo. Auswahl an weiteren Kreationen, 
die sehr dekorativ in den Schalen 
der Meerestiere serviert werden. 
Castello 4625, Tel. +39/041/528 73 02

12  Osteria Enoteca San Marco: Hier 
werden venezianische Gerichte mo-
dern interpretiert, von Fleisch über 
Fisch bis Pasta. Zu empfehlen ist das 
Nudelgericht mit Trüffeln. Erlesene 
Weine des Veneto. San Marco 1610, 
Tel. +39/041/528 52 42, www.osteria 
sanmarco.it

ERLEBEN
13  San Giorgio Maggiore: Die Insel 
ist eine gute Alternative zum San 
Marco Campanile, dem überfüllten 
Turm auf dem Markusplatz. Am Ufer 
kann man in Ruhe den Blick auf Ve-
nedig und über die Lagune genießen. 
Eintritt zum Glockenturm mit Fahr-
stuhl: 6 Euro. Anfahrt: Linie 2 von Pi-
azzale Roma bis Isola di San Giorgio.

14  Fischmarkt Rialto: Dienstags bis 
samstags wird der frische Fang unter 
dem hohen Gewölbe der Loggia an-
gepriesen, dazu Meeresfrüchte und 
Muscheln. Der Markt liegt im ältes-
ten Teil der Stadt, seine Wurzeln ge-
hen bis ins Jahr 1097 zurück. Sehens-
wert sind auch die wunderschönen 
Säulen im Inneren der Loggia. Cam-
piello della Pescheria.

15  Peggy Guggenheim Collection: 
Eine der wichtigsten Sammlungen 
moderner Kunst Italiens beherbergt 
der Palazzo Venier dei Leoni am Ca-
nal Grande, wo die amerikanische 
Kunstmäzenin Peggy Guggenheim 
bis zu ihrem Tod lebte und einen be-
zaubernden Skulpturengarten an-
legte. Dorsoduro 701, Tel +39/041/240 
54 11, www.guggenheim-venice.it

16  Palazzo Grassi: Allein das präch-
tige Gebäude, zwischen 1748 und 1772 
errichtet, ist einen Besuch wert. 
Drinnen sind wechselnde Ausstel-
lungen und ein Teil der zeitgenössi-
schen Sammlung des Hausherrn 
François Pinault zu sehen. Campo 
San Samuele 3231, Tel. +39/041/240 13 
08, www.palazzograssi.it

17  Glasperlenspiel: Beim Workshop 
gestalten die Teilnehmer ein Bild aus 
bunten Perle di Conteria, danach  
besichtigen sie Glaswerkstatt und 
Showroom. Nur nach Voranmeldung. 
Massimiliano Schiavon Art Team 
S.r.l., Murano, Fondamenta Serenel-
la, 18/A, Tel. +39/041/822 41 16, www.
massimilianoschiavon.com

18  Santa Maria Assunta: Wunder-
volle Ornamente unter dem Porti-
kus, Mosaiken und prachtvolle Ge-
mälde im Inneren der Basilika – die 
Kirche auf Torcello, 639 als Bischofs-
sitz gegründet, umgibt eine Aura von 
Verlassenheit. Anfahrt: Linie 12 von 
der Fondamenta Nuove bis Burano, 
dann Linie 9 nach Torcello.

19  Venedig im Kajak: Ob durch den 
Canal Grande, zu den versteckten 
Schönheiten in den Seitenkanälen 
oder als Naturerlebnis durch die La-
gune – immer mehr Venedig-Touris-
ten entdecken diese umweltfreund-
liche Fortbewegung. Tel. +39/041/523 
67 20, www.venicekayak.com

20  Spaziergang: Wer das Venedig der 
Venezianer erleben will, begibt sich 
zum Campo Santa Margherita. Hier 
ist immer was los: morgens kleiner 
Markt, nachmittags spielen Kinder, 
später füllen sich die Terrassen zum 
Aperitif und Abendbrot. Südwestlich 
geht es durch die Calle della Scuola, 
dann über die Foscarini-Brücke und 
nach links am Kanal entlang, danach 
in die Calle dei Guardiani. Die Stadt 
wirkt auf einmal ruhig, Wäscheleinen 
überspannen die Gasse, Madonnen-
bilder schmücken die Mauer. Wei ter 
über den Campiello dei Guardiani 
und die Ponte dei Guardiani nach 
links an der Fondamenta dei Cereri 
entlang, sodann über die Ponte Stor-
to auf den Campiello del Teren. Der 
Spaziergang endet in der Bar Al Can-
ton (Fondamenta de L’Arzere 2247), wo 
sich Jung und Alt treffen. Luisa Brandl

Regionale  
Spezialität:  

Cicchetti werden 
mit Fisch, 

Fleisch, Eiern, 
Oliven und  

Gemüse belegt

Zwischen  
Spätbarock und 

Klassizismus: 
Architekt Giorgio 
Massari hat den 

Palazzo Grassi im 
18. Jahrhundert 
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Guggenheim 
Collection im  
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I ventilatore da soffitto ronza piano, Marco Gasparinetti e seduto a piedi nudi al 

tavolo della sala da pranzo, un telefono in una mano e una tazza di caffe nell'altra. Si 

e appena conclusa Ia riunione virtuale del consiglio comunale sullo schermo del suo 

portatile. e un coniglio bianco e nero si accuccia sotto lo stendibiancheria davanti al 

pensile. II governo locale preferisce ancora le conferenze in casa, spiega Gasparinett i 

con un vago gesto in sala, anche sein realta e di nuovo consentita Ia presenza. Puo solo 

speculare sui motivi. "Aicuni membri del comitato potrebbero essere felici se non 

devono incontrarci faccia a faccia". 

Gasparinetti, avvocato, capelli neri, occhi verdie l'aura di una star del cinema, e entrato 

nella politica locale d i Venezia quasi due anni fa come "consigliere" per Ia lista dei 

cittadini "Terra e Acqua"- "Terra e Acqua". al consiglio comunale, solo sette vivono in 

laguna. Gasparinetti e uno di loro. Un combatt ente della resistenza. Venezia e una citt a 

ehe sta scomparendo e i suoi abitanti vengono sfollati - almeno questo e quello ehe i 

veneziani stanno vivendo da anni. 

Qualeheanno fa giravano perle strade indossando maschere da panda, le ultime del 

loro genere: "Ecco perehe il coniglio, tra l'altro", dice Marco Gasparinetti, "bianco e nero". 

Per una citta ehe conta circa !anti abitanti quanto Gummersbach, in laguna c'e un 

numero notevole di gruppi di protesta: si stanno difendendo dal tutto esaurito della 



:mnettr nella sua ca!KI di La maggior parte delle persone qui non e sorpresa. Una 

decisione corrispondente e in vigore dal 2013. L'attuazione e 
stata rinviata al 2015. E infine a qualehe tempo. Vale a dire., al momento in cui e stata 

trovata un'alternativa per le navi. 

Sfortunatamente, un'alternativa del genere non sorge dalle creste bianche del mare 

durante Ia notte. Devi risolverlo. e queste non e successo. Ma nel frattempo sono 

successe altre cose: le foto dei giganti galleggianti d'acdaio1 ambientate nella 

suggestiva cornice di "Venezia com.e Godzilla in una casa delle bambole, sono diven1ate 

un simbolo della mostruosita del turismo di massa mondiale. Non carino. E anche 

dannoso per gli .affari. A giugno.I'Unesco ha emesso un secondo avviso ehe stava 

valutando di aggiungere Venezia alla lista rossa dei patrimoni dell'umanita in pericolo.ll 

bando dei gia fastid iosi .. Grandi Navi" potrebbe qui ndi essere comunicato come u n 

pri mo passe verso u n nuovo futuro pi u sostenibile. 

ln verita. non e cambiato quasi nulla. Le navi non si fanno piu strada nella Venezia da 

cartoli na, ma ancora nella delicata laguna. I fairway verso il porto d i terraferma devono 

essere mantenuti Iarghi e profondi, con il rischio ehe il c,en1ro cittadino venga aUagato 

sempre piu frequentemente. "Se un gigante vuole entrare in casa tua, lo lasceresti 

sfondare i muri? .. Chiedono a Venezia. La ris osta ehe otten ono e sempre: st Finche 



H sindaco di Venezia Luigi Brugnaro si e insediato nel 2015 come concorrente laterale 

apartitico. Nel fratte·mpo, il robuste stretta di mano sembra divertirsi in politlca: 

quest'anno ha fondato il suo partito. "Coraggio ltalia,., e molti ipotizzano ehe presto 

puntera an ehe a una carriera a livello nazionale.A Venezia sara "Mini-Berlusconi• - il suo 

modello e l'ex primo ministro italiano Silvio Berlusconi, ehe ha i nventato il t ipo di "affare 

politico" molto prima di Donald Trump ed e stato condannato per evasione fiscale e 

corruzione. tra le altre co·se. 

Brugnaro e popolare. Anche lui e visto come un uomo d•azione ehe fornisce lavorot 

almeno agli occhi dei suoi elettori, ehe vivono principalmente sulla 1erraferma. Vi si 

trova Ia maggior part·e dell•area metropolitana di Venezia con u n totale di 260.000 

abitanti. Un conflitto in corso cova tra le popolose aree inrorno a Mestre e Ia Venez:ia 

della Laguna, perehe le due aree hanno esigenze compJetamente diverse. Brugnaro lo 

usa per contrapporre Ia tutela dell'ambiente e le questioni sociali ai posti di lavo·ro. Per 

lui fu nziona bene~ piu! spesso viene deriso dai veneziani del centro citta come un 

.. coltivatore di zucche di campagna• a causa del suo accento, megl io puo presen1arsi 

come un uomo del popolo, uno ehe si preoccupa del salario e del pane della gente 

comune sono piu importanti delle farnentele dei romantici bohemien, 

Brugnaro e un imprenditore attivo nei servizi per l'impiego, nell'edilizia e nello sviluppo 

immobiliare. Dopo essere divenrate sindacot ha affidato le sue attivita a u n f1duciario per 

evitar~e qualsiasi conflitto di intere·ssi. Tuttavia, sorgono continuamente interrogativi su 



Quakhe anno fa giravano per le strade indossando maschere da pandai le ultime del 

loro genere: '"Ecco perehe il coniglio, tra l'altro", dke Marco Ga:sparinetti. •bianco e nero•. 

Per una citta ehe conta circa tanti abitanti quanto Gummersbach1 in laguna c•e un 

numero notevole di gruppi di protesta: si stanno difendendo dal tutto esaurito della 

cittä e dal turismo ehe era economicamente disastrosa anche prima del Corona. Di solito 

quasi nessu no Ii ascolta. Ma Ia pandemia e stata una sorpresa: i tuoi argomenti, 

precedentemente liquidati dai funzionari della citta come spazzatura: ultraterrena di 

esteti privilegiatit sono impr,ovvisamente ovunque. Venezia dovrebbe diventare ••1a 

capitale mondiale della sostenibi lita", dicono, un "th ink tank infernazionale" per le sfide 

del futuro. Ouesto obiettivo e stato annunciato du rante Ia riunione dei ministri delle 

f inanze del G20 a luglio. Cosa verra creato esattamente non e ancora noto. 

Cambi:o ~di rona o gr,eenwashing? 
~'ln questo momento viviamo nel vuoto"~ dice Marco Gasparinetti. La domanda e se si 

cerca da,vvero un cambio di rotta o se si tratta di rilandare al piu presto Ia macchina det 

turismo, solo con qualcosa in piu "eco" come segno. "Venezia e come una partedel 

mondo. Chi vuole sapere se l'umanita e davvero capace di ripensare e introdurre 

cambi,amenti dovrebbe ora guardare a questa citta''. 

Venezia in un weekend di luglio: un cielo bianco si apre sulle acque turchesi deUa 

laguna, velate da I caldo estivo. All•orizzonte, i locali si predpitano verso Ia spiaggia di 
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